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Susanne Schreiber Kassel

A
ufgetürmte Ballen von Altkleidern schaf-
fen in Kassels Auenpark einen Raum, in 
dem ein Video läuft. Davor macht kubisch 
zusammengepresster Computer- und 
Plastikschrott überdeutlich klar, worum 
es der Freiluftinstallation von The Nest 

Collective geht: Müllexport, Umweltzerstörung 
und die Zerstörung der Tuchindustrie in Afrika. 
„Return to Sender“ sei „visueller Aktivismus“, 
steht im Handbuch der Documenta 15 (d15).

Noch nie war die Documenta so weit weg vom 
Kunstmarkt wie 2022. Das ist Programm. Denn 
deren Auswahlkommission hat sich für Ruangru-
pa entschieden, ein Kollektiv aus Jakarta. Das hat 
nicht etwa Einzelkünstler eingeladen, Stars oder 
Kunstmarktgrößen, sondern weitere Kollektive, 
die wiederum weitere Gäste, Künstlerinnen oder 
Kollektive einluden. Nach dem „Lumbung“-Prin-
zip werden Geld, Netzwerke und Wissen geteilt.

So entstand eine Ausstellung, die sich in den 
kommenden 100 Tagen mehrmals wandeln wird, 
damit alle Projekte von Aktivisten gezeigt werden 
können. Wir alle sollen unsere Betrachtungsweise 
verändern. Die d15 pflegt erstmals und ausschließ-
lich den Blick des globalen Südens. 

In einem Projekt lernen wir beispielsweise ein 
einzelnes Dorf und dessen Überlebensstrategie 
im Kampf David gegen Goliath kennen. Trans-
menschen können eine Voodoo-Nacht verbrin-
gen. LGTBQI-Aktivist*innen finden Videos im 
Hübner-Areal im Osten von Kassel. Wer afrika-
nische Musik liebt, ist hier genau richtig. Roma 
und andere Staatenlose dürfen sich im Fridericia-
num ausbreiten. Mit dabei die wundervollen Tex-
til-Bild-Serien zur Roma-Geschichte der Polin 
Malgorzata Mirga-Tas, die auch in Venedig viele 
Blicke auf sich ziehen konnte.

Viele Aktivisten und Aktivistinnen sowie an-
dere aus dem Kunstsystem bislang Ferngehaltene 
finden hier Aufmerksamkeit. Dazu gesellt sich ein 
pädagogischer Impetus. Ruangrupa betreibt in Ja-
karta die Bildungsinitiative Gudskul. Auch sie kann 

man im Fridericianum studieren. Kunst als Er-
mächtigungsstrategie im Slum, Kunst als Heilung, 
als Verköstigung von Migranten, Kunst als befrie-
dender Kitt in Gemeinschaften: Das sind Fähig-
keiten der Kunst, die im – noch – privilegierten glo-
balen Norden mit seinen Demokratien schnell bei-
seitegewischt werden. Und doch, die Welt darbt 
aktuell im Kriegs- und Krisenmodus. Sie muss 
„verbessert“ werden. Deshalb ist die d15 auch ein 
Kommentar zur Lage der Welt. Auch wenn nicht 
allen ihr Weltverbesserungston gefällt. 

Aber Käfer zerstören die Baumriesen in Kas-
sel ebenso wie in Kolumbien. Gleich neben dem 
zum kleinen Begegnungszentrum umgebauten 
Fantasie-Track von Más Arte Más Acción (Mama) 
sind Baumkletterer dabei, einen kaputten Baum 

zu fällen. Mama verschreibt sich der Klimagerech-
tigkeit und Biodiversität im Mangrovenwald von 
Kolumbien.

„Was bedeutet Fortschritt in einem von der Re-
gierung vernachlässigten Gebiet?“, fragt Fernando 
Arias. Er hat Mama zusammen mit Jonathan Colin 
2011 gegründet. Wir treffen beide vor der Eröff-
nung in der Karlsaue. Fortschritt in einem von Dro-
genhandel, Armut und Ausbeutung geprägten Ha-
fenstädtchen im Regenwald bedeute eben nicht, 
den Hafen zu vergrößern, erzählen sie. Sondern 
sanften Tourismus und Fischerei zu stärken, statt 
mehr Tropenholz zu exportieren. Um so afroko-
lumbianische und indigene Gruppen zu stärken, 
die seit Jahrhunderten mit den ökosensiblen Man-
groven zu leben verstehen. Doch nicht jede Bezug-

Documenta 15

Die Welt verbessern
Die alle fünf Jahre stattfindende Documenta hat an Kunst wenig zu bieten. Die ersetzt sie 

durch Interaktion und Projekte von Aktivisten.

Altkleider im Auenpark: Die Installation von The Nest Collective kritisiert Müllexporte und Fast Fashion 
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Jumana Emil Abboud: Feingliedrige Werke der 
palästinensischen Künstlerin sind in der Ausstellungs-

halle Grimmwelt zu entdecken.

Malgorzata Mirga-Tas: 
Ausschnitt aus dem 

Textilbild„Out of Egypt“

Künstlerkollektiv
Das Prinzip Reisscheune 
Die Dokumenta 15 wird 
erstmals von einer Gruppe 
kuratiert: Ruangrupa ist ein 
Kollektiv aus Indonesien, 
das Kunst, Politik, Sozialwis-
senschaft, Technologie und 
Urbanistik verknüpft. 
Lumbung ist das indonesi-
sche Wort für eine gemein-
schaftlich genutzte Reis-
scheune. Dort wird über-
schüssige Ernte gelagert 
und bei Bedarf verteilt. Das 
Kollektiv Ruangrupa teilt 
Finanzen, Zeit, Wissen und 
Netzwerke.
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Reuse über Spiegeln und rotem Sand. 
Deren „Gefängnis“ ist ein Geflecht, mit dem 

im Slum von Nairobi Hühner zum Markt gebracht 
werden. „Wir sind alle gefangen in der modernen 
Welt des Konsums, auch in Deutschland. Wir se-
hen den anderen als Feind“, erzählt Mwangi. Und 
predigt wie viele Ausstellende, mit denen ein Ge-
spräch möglich war, dass wir doch als interaktive 
Wesen, nicht als Individuen leben sollten. Das ist 
die Leitlinie, die Ruangrupa offenbar vorgab. Zu 
ihr muss sich jeder Besucher verhalten. 

Feinnervige Zeichnungen von Mensch, Natur 
und der Wasserknappheit im Palästinensergebiet 
sind in der Grimmwelt ausgestellt. Sie stammen 
von der Palästinenserin Jumana Emil Abboud. 

Dass kein einziger Israeli eingeladen wurde, 
aber etliche Gruppen aus arabischen Kulturen, 
auch mit Kontakten zum BDS, hat der Zentralrat 
der Juden vor der Eröffnung kritisiert. Die Initia-
tive BDS (Boykott, Desinvestition und Sanktio-
nen) wurde vom Bundestag als antisemitisch ein-
gestuft. Soweit bei den Pressetagen zu sehen, gab 
es offenbar nirgends eine Überschreitung der im 
Grundgesetz verbürgten künstlerischen Freiheit. 
Die abgesagte Reihe „We need to talk“ indes sollte 
die Documenta schnellstens nachholen. Allein 
deshalb, weil sich das in Demokratien so gehört.

So berechtigt das sozial-politische Anliegen 
der Beiträge ist, die Kunst geht verloren, wenn 
sie nicht als Qualität, sondern vor allem als Pro-
zess verstanden wird. Deshalb sind bei Ruangrupa 
die Künstler in der Minderheit (s. Kasten). Über-
haupt, wer erwartet, drängende Zeitfragen in Äs-
thetik übersetzt zu finden, wird von der d15 bitter 
enttäuscht sein. 

Ruangrupa geht es darum, unseren Blick zu 
verändern: weg von Egoismus und Individualis-
mus hin zu Gemeinschaftssinn, Netzwerkstruk-
turen und Nachhaltigkeit. Diese lernende, zuhö-
rende Haltung können die Besucher und Besuche-
rinnen am besten trainieren, wenn sie sich 
konzentrieren, um an Workshops und Gesprächs-
runden teilzunehmen. 

In der gerne als „wichtigste Kunstschau der 
Welt“ titulierten Documenta wirkt Kunst diesmal 
nur mehr als Hebamme. Für Ausgegrenzte, po-
litisch Übergangene und Graswurzelbewegungen. 
Sie verschaffen sich in Kassel Gehör. Und berich-
ten, wie ein Hafenausbau im Regenwald in Ko-
lumbien verhindert werden konnte, um dem 
Raubbau an der Natur wenigstens an diesem ei-
nen Ort Einhalt zu gebieten. Das kann ein Argu-
ment sein, vom globalen Süden zu lernen. 

d15 18.6. bis 25.9 , täglich 10 bis 20 Uhr. 
Tickets: 27 Euro (1 Tag), 45 (2 Tage), 129 (Dauerticket) 
Katalog im Hatje Cantz Verlag 25 Euro 
www.documenta-fifteen.de

Sabine Spindler München

Das Vertrauen in hochwerti-
ge Kunst als Vermögensspeicher 
ist bislang weder durch die rasan-
te Inflation noch durch die Fol-
gen von Russlands Krieg in der 
Ukraine erschüttert worden. Das 
untermauerte letztes Wochen-
ende Ketterers glänzend gelau-
fene Auktion mit Klassischer 
Moderne sowie Nachkriegs- und 
Gegenwartskunst. Teuerstes 
Werk wurde mit einem Erlös 
von 2,54 Millionen Euro (alle 
Preise inklusive Aufgeld) August 
Mackes farblich glühendes Ge-
mälde „Mädchen mit blauen Vö-
geln“ von 1914. Das ist für 
Deutschland ein Spitzenpreis. 
Den internationalen Rekord für 
ein Macke-Gemälde konnte der 
kurze Schlagabtausch zweier Te-
lefonbieter jedoch nicht überflü-
geln. Den fuhr laut artprice.com 
Christie’s 2000 mit 2,9 Millio-
nen britischen Pfund für „Markt 
in Tunis“ aus demselben Jahr ein.

Im Topsegment zeigten sich Samm-
ler und Kunstinvestoren in bester Kauf-
laune. Noch vier Mal stiegen die Erlöse 
über die Millionengrenze. Dazu gehör-
ten Gemälde wie Emil Noldes „Ritter-
sporn und Silberpappeln“, Gerhard Rich-
ters kleines „Abstraktes Bild 665–4“ und 
Georg Baselitz’ „Waldweg“. Die Finger-
malerei sicherte sich eine New Yorker 
Investorengruppe. Zu einem nicht über-
hitzten Preis wurde einem rheinischen 
Sammler das frühe expressionistische 
Gemälde „Kinder“ von Erich Heckel aus 
der Sammlung Hermann Gerlinger zu-
geschlagen. Die Avantgarde-Inkunabel 
der Dresdener Künstlergemeinschaft 
„Die Brücke“ mit dem Lieblingsmodell 
Fränzi erzielte 1,3 Millionen Euro. 

Unterm Strich hat das Münchener 
Unternehmen im ersten Halbjahr mit 
allen Auktionen insgesamt 44 Millio-
nen Euro umgesetzt. Damit erzielte 

das Haus etwa die gleiche Summe wie 
in der Frühjahrssaison des Vorjahres 
und steht erneut an der Spitze im 
Ranking der deutschen Kunstverstei-
gerer. Allein im „Evening Sale“ mit 
ausgewählten Werken wurden brutto 
27 Millionen Euro eingefahren. Es 
konnten 97 Prozent der 101 Lose ab-
gesetzt werden. Im Durchschnitt ver-
doppelte sich laut Ketterer bei jedem 
verkauften Werk der sogenannte Ruf-
preis. Er liegt etwa zehn Prozent un-
ter dem unteren Schätzwert. Das 
Zahlenwerk der 100-Prozent-Steige-
rung ist allerdings auch Ketterers Po-
litik der niedrigen Taxen geschuldet. 
Die Rechnung scheint aufzugehen. 
Besonders deutlich wurde das im 
sechsstelligen Bereich. Die große 
Leinwand „1965/1–infinity. Detail 

2702874–27248880“ des fran-
zösisch-polnischen Kon-
zeptkünstlers Roman Opalka
mit seinem Faible für Zahlen
und Datumsangaben verdop-
pelte fast die untere Schätzung
und ging für 745.000 Euro in
eine polnische Privatsamm-
lung. Zu einem internationa-
len Spitzenpreis von 637.000
Euro wurde Emilio Vedovas
energische Informel-Malerei
„Ciclo 1962 BB4“ von 1962
weitergereicht. Von 100.000
auf 475.000 Euro kletterte
Ernst Wilhelm Nays Abstrak-
tion „Omikron“ von 1952. Die
Investitionsbereitschaft in die
mittlerweile klassisch gewor-
dene Kunst der zweiten Hälfte
des 20. Jahrhunderts war of-
fensichtlich. „Das sind etablier-
te Positionen in Museumsqua-
lität“ erklärte Robert Ketterer
im Gespräch mit dem Han-

delsblatt das Interesse. Und er präzi-
sierte: „Die verfügbaren Werke dieser
Künstler in der von uns angebotenen
Qualität sind überschaubar und ent-
sprechend gefragt.“ 

Welche Stärke der Expressionis-
mus zeigen kann, offenbarte die erste
Tranche der Sammlung Hermann Ger-
linger mit Werken der „Brücke“-Künst-
ler. Papierarbeiten hatten Konjunktur.
Mehr als eine halbe Million kostete
Kirchners Kreidezeichnung „Selbstbild-
nis mit Modell“ von 1910. Sein magi-
scher Farbholzschnitt „Wintermond-
nacht“ erforderte gar 625.000 Euro.
Ein langes Bietergefecht spielte sich um 
Karl Schmidt-Rottluffs „Gutshof“ ab.
Das Aquarell von 1910 wurde von
80.000 auf 300.000 gehoben. Ketterer
bringt mit dieser Sammlung marktfri-
schen Nachschub für einen qualitäts-
hungrigen Markt. Das nächste Gerlin-
ger-Paket wird schon geschnürt.

Auktion

Hohe Preise für neue Klassiker
Mit fünf Millionenerlösen hämmerte sich Ketterer wieder auf Platz eins im 

deutschen Auktionatoren-Ranking.

 Lawrence Shabu Mwangi: Die bildmächtige Installation 
„Wrapped Reality“ ist in der Documenta-Halle zu sehen.

Ernst Ludwig Kirchner: Die Kreidezeich-
nung „Selbstbildnis mit Modell“ erzielte 

525.000 Euro.
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Mönchengladbach. Das Museum Abteiberg 
feiert seinen 40. Geburtstag mit einer un-
gewöhnlichen Aktion: Das Festival POP Pa-
radiso lädt vom 23. bis 26. Juni die Einwoh-
nerinnen und Einwohner Mönchenglad-
bachs ein, an der demokratischen 
Kunstkampagne „Bilder ohne Geld“ des 
Künstlers Jens Ullrich teilzunehmen. Wäh-
rend des Festivals betreut der Künstler für 
einige Tage eine Werkstatt im Museum, in 
der alle, die daran interessiert sind, eine 
praktische und anschauliche Anleitung zum 
Scannen und Tapezieren seiner Bilder für die 
eigenen vier Wände erhalten. Um Kunst un-
abhängig von den Vermögensverhältnissen 
jedem zugänglich zu machen, will Ullrich sei-
ne Werke den üblichen Kategorien von 
Kauf, Geld und Besitz entziehen und mit 
dieser Strategie das Ansehen und den Ge-
brauch seiner Bilder verändern. Bereits er-
schienen ist im Walther König Verlag sein 
Fotoband „Bilder ohne Geld“. Darin enthal-
ten sind alle seine Motive samt einer Anlei-
tung und Scanvorlagen für den Druck von 
großflächigen Wandbildern. rem

Festival POP Paradiso

Kunst zu verschenken 
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